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Gruppen aus Baphaels Bildern entlehnend, (Pinakothek von Bologna,
u. a. 0.); — Girolamo Marchesi da Cotignola, ein tüch¬
tiger Meister; —■ Pellegrino Tibaldi, gen. Pell. Pelle-
grini, durch Sanftheit und Anmuth ebenfalls anziehend, (er war
zumeist in Spanien thätig); u. A. m.

Aus der älteren, durch eine Neigung zum Phantastischen ausge¬
zeichneten Schule von Ferrara ging Benvenuto Tisio, gen.
Garofalo (1481—1559) zu Baphael über. Seine Bilder, besonders
die aus seiner früheren Zeit, zeigen die Nachwirkung jener phan¬
tastischen Eichtling, vornehmlich in Bezug auf eine gewisse frappante
Farbenwirkung; später verschmilzt er damit die Typen des raphae¬
lischen Styles auf eine nicht unglückliche Weise. Uebrigens war
ihm kein besondrer Beichthum der Phantasie eigen. Er ist in den
italienischen Gallerien sehr häufig; seine Hauptwerke sieht man
in Ferrara (namentlich in S. Francesco und S. Andrea); andere wich¬
tige Bilder in den Gallerien Doria und Borghese zu Bom u. a. a. 0.
— Aehnliches Streben zeigt sich bei mehreren seiner ferraresischen
Zeitgenossen. So bei Lodovico Mazzolino (1481 —1530),
der indess mehr in der alterthümlichen Bichtung befangen bleibt,
auch das Phantastische, in der Composition wie in dem Glänze
der Farben, mit Absicht ausbildet (seine Hauptwerke im Museum von
Berlin); — so bei den Gebrüdern Dossi, namentlich bei Dosso-
Dossi, der sich durch eine freiere Energie vortheilhaft auszeichnet
(seine Hauptwerke in der Gallerie von Dresden; eine treffliehe Circe
im Palast Borghese zu Bom; Fresken im Schloss zu Ferrara); —
so auch bei einigen andern, mehr untergeordneten Künstlern.

Andere unter den Schülern Baphaels haben keine selbständig
hervortretende Bedeutung. Einiger, wie des Cesare da Sesto
und des Gaudenzio Ferrari, ist bereits bei den Schulen ge¬
dacht worden, denen sie mehr als der seinigen angehören. Auch
der Venetianer Giovanni Nanni da Udine (1487—1564), der
bei den Dekorationen der Logen des Vatikans vorzüglich betheiligt
war und der sich überhaupt in der zierlichsten Behandlung der
dekorativen Malerei auszeichnete, ist bereits genannt worden.

§. 7. Die Meister der venetianischen Schule.
(Denkmäler Taf. 80. D. XVII.)

Die Blüthe der venetianischen Malerei entwickelte sich auf dem
Grunde derjenigen Bestrebungen, welche der Schule von Venedig
bereits am Schlüsse des fünfzehnten Jahrhunderts eine eigenthüm-
lich ausgezeichnete Bedeutung gegeben hatten. Wir haben gesehen,
wie dort das antikisirende Element der paduanischen Schule und
der feine, durch flandrischen Einfluss geweckte Naturalismus mit
heiterem, liebenswürdigem Sinne zu einer in sich einigen Bichtung
verschmolzen waren. Mit erhöhter Energie strebte man nunmehr in
derselben Bichtung fort, und man erreichte das Ziel, die freudige
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Herrlichkeit der antiken Kunst, — nicht etwa in äusserlich ge¬
treuer Nachahmung ihrer einzelnen Werke, — sondern ihr inneres
Wesen, aus der Tiefe eines vollen, freien Gefühles, neu zu gestalten,
sie neuhelebt in die Gegenwart einzuführen. Wie in den Werken
der venetianischen Sculptur (z. B. in denen der Lombardi, in den
Arbeiten der Medailleure und Gemmenschneider), so bildet auch
hier das verwandtschaftliche Verhältniss zur Antike den Grundzug
des künstlerischen Strebens; aber was dort in der That, mehr oder
weniger, nur in dem Gepräge der Nachahmung erschienen war,
das tritt uns hier, durch jenen Naturalismus vermittelt, in freiem
selbständigemLeben entgegen. Wir sehen in diesen Bildern dasselbe
hohe, bedürfnisslose Genügen des Daseins, dieselbe Läuterung der
körperlichen Existenz, die in der Antike unsere Bewunderung er¬
wecken; aber sie sind zugleich mit aller Wärme des Lebens erfasst,
sind wieder unmittelbar gegenwärtig geworden , und erscheinen
somit in allem Zauber des Lichtes und der Farbe, in welchem
unser Auge die Gestalten des Lebens erblickt. Diese Ausbildung
des Colorits macht denjenigen unter den technischen Vorzügen der
venetianischen Schule aus, der am entschiedensten ins Auge fällt.
Wie aber die Meister dieser Schule, bei solcher Auffassung, un¬
mittelbar an das Leben der Gegenwart gebunden waren, so konnten
sie sich auch nicht gegen die tieferen Interessen desselben ver-
schliessen, so fehlt es bei ihnen gleichwohl nicht an Momenten, in
denen die innere Seelenstimmung anschaulich, zum Theil höchst
ergreifend, dargestellt ist.

Giorgio Barbarelli von Castelfranco, gen. Giörgione (um
1477—1511) ist derjenige unter den Meistern der venetianischen
Schule, der diese neue Eichtling der Kunst eröffnet. Er war
Schüler des Giovanni Bellini, und erscheint in seinen früheren
Bildern noch als ein entschiedener Nachfolger seines Meisters. In
seinen späteren Bildern entwickelte er sich zu einer eigenthümlich
glühenden, etwas herben Kraft, welche den hohen venetianischen
Lebenssinn noch, wie eine nicht völlig erschlossene Blume, in sich
zurückgehalten trägt. In solcher Art hat man von seiner Hand
einzelne treffliche Madonnen und einige seltene Altarbilder (ein
vorzügliches bei E. Solly in London). Doch verweilt er nicht bei
dem engen Kreise der herkömmlichen Darstellungen solcher Art,
sondern er schafft sich zugleich, mit einem eigen poetischen Sinne,
ein weiteres Feld, welches mit seiner Auffassungs- und Behand-
lungsweise im näheren Einklänge steht. In dieser Art erscheinen
bereits manche an die Allegorie streifende Darstellungen, die zumeist
noch seiner früheren Zeit angehören, (wie einige Bilder in der Gall.
Manfrin in Venedig); sodann Charakterköpfe,'zuweilen mehrere auf
Einem Bilde, dergleichen in verschiedenen Sammlungen vorkommen;
einzelne, mit grossartig freier Phantasie behandelte legendarische
Scenen, wie sein Seesturm in der Akademie von Venedig; besonders
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aber verschiedene Bilder, die das Gepräge theils einer mehr
idyllischen, theils einer mehr novellistischen Poesie tragen, wie das
anmuthige Bild von Jacob und Rahel in der Gall. von Dresden, und
die Findung Mosis in der Mailänder Brera; bei dem letzteren ist
der dargestellte Vorgang mit reichem und heiterem Sinne ganz in
das Leben der Gegenwart herübergezogen. — Unter den Schülern
des Giorgione ist besonders Fra Sebastiano del Piombo von
Bedeutung, dessen bereits bei den Nachfolgern des Michelangelo
gedacht ist; ehe er der Compositionsweise des letzteren sich an-
schloss, erscheint er entschieden als Nachfolger des Giorgione
(Hauptwerk dieser frühern Zeit: das Altarbild in S. Giovanni Cri-
sostomo zu Venedig); zugleich ist er in Portraitbildern sehr ausge¬
zeichnet. Sodann Giovanni Nanni da Udine, der ebenfalls
schon, bei den Schülern Raphaels, genannt ist. — Ein anderer
vorzüglicher Nachfolger des Giorgione war J a c o p o Palma, i 1
vecchio, der indess nicht jene strenge Kraft des grösseren Mei¬
sters hat; er ist liebenswürdig in dem Ausdrucke eines milderen
Gefühles, wesshalb auch die kirchlichen Bilder seiner besonderen
Eigentümlichkeit wohl zusagen (Hauptbild in S. Maria formosa zu
Venedig).. In früheren Werken erscheint er übrigens, gleich Gior¬
gione , noch als Anhänger des Gio. Bellini.

Tizian o Vecellio (1477—1576) war ebenfalls in der
Schule des Bellini gebildet worden; auf seine weitere Entwickelung
scheint das kühne Streben seines Mitschülers Giorgione nicht ohne
Einfluss gewesen zu sein; doch war es ihm, dem ein günstiges
Geschick das äusserste Lebensziel steckte, beschieden, das, was
der letztere begonnen, zur vollendeten, klaren und freien Entfaltung
zu bringen. Von seinen Gemälden gilt vornehmlich, was im Obigen
über den Charakter der venetianischen Kunst gesagt ist; in ihnen
erscheint derselbe in seiner umfassendsten und ergreifendsten Be¬
deutung; in ihnen wandelt sich die, noch etwas herbe Glut des
Giorgione zum heitersten, lichtvoll harmonischen Colorit um. Natür¬
lich tragen die Werke seiner Hand, je nach den verschiedenen
Zeiten seines Lebens, einen verschiedenartigen Charakter, mehr
indess nur in Bezug auf das, Aeussere der Behandlung, als in
Bezug auf das innere Streben. In den wenigen Bildern, die sich
aus seiner Jugendzeit erhalten haben, erkennt man wiederum noch
das alterthümlich strenge Gepräge der Bellini'schen Schule; als
ein ungemein schönes Werk, welches an der Grenze dieser Früh-
periode steht, ist sein Christus,mit dem Zinsgroschen, in der Gall.
von Dresden, zu nennen; die Strenge der Behandlung erscheint
hier bereits zur liebevoll zartesten Durchbildung umgewandelt. In
den Zeiten seiner glücklichen Kraft vereint sich sodann mit dieser
Durchbildung ein freier, auf die Gesammtwirkung berechneter Vor¬
trag; später jedoch hat er zumeist nur die Gesammtwirkung im
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Auge, und die letzten Bilder seiner Hand endlich können, bei aller
meisterlichen Praxis, doch die Schwäche des Alters nicht ver¬
leugnen. — Jenes, der Antike verwandte Element, welches oben
als Grundzug der venetianischen Kunstrichtung bezeichnet wurde,
tritt am Entschiedensten an denjenigen Bildern hervor, welche den
Menschen in einem ursprünglichen Naturzustande fassen; ihr Gegen¬
stand ist demgemäss sehr häufig aus der antiken Mythe selbst
entnomrifen. Als vorzügliche Beispiele von Bildern solcher Art sind
anzuführen: die sogenannten drei Lebensalter in der Gallerie Man-
frini zu Venedig und in der Bridgewater- Gallerie zu London; ein
Bild, als himmlische und irdische Liebe bezeichnet, in der Gall.
Borghese zu Rom; ein grosses Bacchanal, im Museum von Madrid;
Venus und Adonis, ebendaselbst; Bacchus und Ariadne, in der
National-Gallerie zu London; zwei Bilder des Dianenbades, mit der
Calisto und mit dem Actäon, in der Bridgewater-Gallerie zu London
(beide schon aus der späteren Zeit des Meisters); u. a. m. Auch
gehört hieher eine Reihe von Bildern, in denen Tizian, ohne die
Entwickelunng einer besondern Handlung, nur die einfache Schön¬
heit des nackten weiblichen Körpers zum Gegenstande seiner Dar¬
stellung genommen hat; dergleichen, zumeist als Venus, Danae oder
dergl. benannt, kommen mehrfach vor. (Zwei vorzüglich bedeutende
Bilder dieser Art in der Tribüne des Museums in Florenz, von
denen das eine indess schon auf die Schaustellung schöner Glieder
berechnet ist). — Auch die kirchlichen Bilder Tizians spiegeln
grossentheils jene hohe, der Antike verwandte Ruhe des Daseins
wieder. So verschiedene grössere Altartafeln der Madonna mit
Heiligen und mit Anbetenden (in venetianischen Kirchen — die
schönste in S. Maria de' Frari — und in der Gall. von Dresden);
so noch deutlicher die kleineren Bilder ähnlicher Art, welche die
heiligen Gestalten nur als Halbfiguren und in sehr ungezwungener
Verbindung vorführen und welche von den Italienern, charakteri¬
stisch , als „heilige Conversazionen" benannt werden. So auch
einzelne Werke, welche ein mehr feierlich erregtes Gefühl zum
Ausdrucke bringen, wie namentlich das grossartige Bild der Himmel¬
fahrt Mariä in der Akademie von Venedig. Wie bedeutsam aber
Tizian, von solcher Auffassungsweise aus, zugleich die tiefste
Erschütterung des Seelenlebens zum Ausdrucke zu bringen ver¬
mochte , bezeugt vornehmlich seine Grablegung Christi, in der
Gall. Manfrin zu Venedig; (Wiederholung derselben im Museum
von Paris). Ausserdem sind als dramatische Compositionen zwei
grosse Altarblätter zu nennen: der Tod des h. Petrus Martyr in
S. Giovanni e Paolo, und die Marter des h. Laurentius in der
Jesuitenkirche zu Venedig. — Endlich brachte es die Richtung
der venetianischen Kunst mit sich, dass sie für Bildnissdarstei¬
lungen vorzüglich geeignet sein musste. Tizian ist auch in solchen
höchst ausgezeichnet; mit dem lebenvollen Natursinne, der ihm
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eigen ist, mit seinem zauberisch wirkenden Colorit verbindet er
auch in diesen "Werken eine eigenthiimlich grosse Auffassung, die
wiederum den, der Antike verwandten Geist verräth und die dem
unmittelbaren Spiegelbilde des Lebens wiederum den Anschein
eines erhöhten Daseins zu geben weiss. Werke solcher Art findet
man in allen bedeutenden Sammlungen. Eigenthiimlich interessant
ist u. a. das Bildniss seiner Tochter Lavinia, das mehrfach vor¬
handen ist, (das schönste Exemplar im Berliner Museum); sie hebt
eine silberne Schüssel mit Früchten (oder andern Gegenständen)
empor: in einem Exemplar, das sich im Museum von Madrid befindet,
ist sie zur Tochter der Herodias geworden, indem auf jener Schüssel
das Leichenhaupt des Täufers liegt. — Noch ist zu bemerken,
dass, dem ebengenannten Naturalismus gemäss, in manchen der
Tizianischen Gemälden auch die Landschaft bedeutsam hervortritt;
dieser Theil der bildlichen Darstellung zeigt sich bei ihm nicht
minder in einer grossartig poetischen Durchbildung.

Als nähere Nachfolger Tizians sind hervorzuheben: seine Ver¬
wandten Francesco, Orazio und Marco Vecellio; Giro-
lamo Dante, gen. Girol. di Tiziano; Bonifazio Veneziano,
ein schlichterer, mehr handwerklich tüchtiger, doch zumeist an¬
sprechender Künstler (sehr zahlreiche Bilder in Venedig); Andrea
Sehiavone; Domenico Campagnola aus Padua; Giovanni
Cariani aus Bergamo (die Mehrzahl seiner Bilder in seiner Vater¬
stadt); Girolamo Savoldo aus Brescia; u. A. m.

Die letzteren unter den ebengenannten Künstlern gehören, ihrer
ursprünglichen Heimath nach, der Lombardei an. Bei einigen andern
lombardischen Malern vermischen sich die, jener Gegend eigen-
thümlichen Kunstrichtungen mit den Elementen der venetianischen
Kunst und bringen in solcher Art manche eigentümliche, im Ein¬
zelnen sehr anziehende Erscheinungen hervor. Zu diesen gehört
zunächst Lorenzo Lotto von Bergamo (zwar kein sonderlich
bedeutender Meister), der die Richtung des Leonardo da Vinci,
welcher er besonders in früherer Zeit folgt, mit der des Giorgione
und Tizian zu verbinden strebt. — Sodann Calisto Piazza von
Lodi, Sohn jenes früher genannten Martino Piazza, der die gemiith-
voll zarte Richtung des letzteren durch venetianische Studien zu
einer höheren Grossartigkeit und Energie umgestaltet. Sein Haupt¬
werk ist die Himmelfahrt Maria in der Parochialkirche zu Codogno
(1533); andere Bilder in der Kirche dell' Incoronata zu Lodi. —
Der bedeutendste jedoch unter diesen Künstlern ist Alessandro
Bonvicino von Brescia, gen. il Moretto. Sein Streben war
vorzugsweise auf den Ausdruck eines ernsten Gemüthszustandes,
auf die Darstellung einer stillen und hohen Würde gerichtet. Zu
solchem Zweck wusste er mit der Zartheit des venetianischen
Colorits sehr glücklich das lombardische Helldunkel und zugleich
die Grossheit der Zeichnung, welche die römische Schule durch
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Raphael als ihr Eigenthum empfangen hatte, zu vereinigen. Er ist
durchaus den trefflichsten Meistern jener Zeit zuzuzählen. Brescia
besitzt vorzügliche Werke seiner Hand, nafnentlich die Kirche S.
Nazario, in der sich u. a. eine Krönung der Maria'auszeichnet;
manches Andere findet sich in den Sammlungen verstreut, häufig
jedoch unter falschem Namen, wie z. B. das schöne Bild der h.
Justina in der k. k. Gallerie zu Wien (dort Pordenone genannt)
und eine Judith in der Eremitage von Petersburg (dort als Raphael
bezeichnet) von ihm herrühren. Vorzügliche Altarbilder etc. im
Städel'schen Institut zu Frankfurt a. M. und im Berliner Museum.
— Schüler des Moretto war Gio. Batista Moroni; dieser
Künstler gehört zu den ausgezeichnetsten venetianischen Portrait-
malern, hat jedoch, bei aller meisterlichen Behandlung, in der
Auffassung eine gewisse beschränkte Naivetät.

In ähnlicher Weise bildete sich zu Venedig Gio. Antonio
Licinio Regillo, gen. Pordenone, (1484—1539) aus. Auch
in seinen Bildern verbindet sich das venetianische Colorit mit dem
Schmelz der Modellirung und dem Helldunkel, in welchem die
Lombarden ausgezeichnet sind. Der Ausdruck einer einfach ruhigen
Stimmung macht seine Altarbilder (mehrere u. a. zu Venedig),
seine Zusammenstellungen von Charakterköpfen (wie in solcher Art
seine angeklagte Ehebrecherin im Berliner Museum behandelt ist),
seine Portraitbilder sehr anziehend, während er in der Darstellung
dramatisch bewegter Bilder weniger genügt, — Gute Schüler und
Nachfolger von ihm sind: Bernardino Licinio, Calderari
und Pomponio Am alte o.

Endlich sind, als der in Rede stehenden Periode angehörig,
noch zwei venetianische Meister von Bedeutung zu erwähnen. Der
eine ist Paris Bordone (1500—1570), durch die zarteste Aus¬
bildung des Colorites, somit vornehmlich in weiblichen Bildnissen
ausgezeichnet, in Darstellungen aber, wo eine höhere Kraft erfor¬
dert wird, nur wenig befriedigend. — Der andere ist Batista
Franco, gen. il Semolei (gest. 1561). Dieser Künstler hatte in
Rom, namentlich nach Michelangelo,studiert; er geht somit mehr auf
eine plastische Wirkung aus, ohne dabei jedoch das Colorit zu ver¬
nachlässigen. In seiner ganzen Eigenthümlichkeit ist er etwa dem
Bildhauer Jacopo Sansovino zu vergleichen. In mehr dekorativen
Malereien sehr trefflich, erscheint auch er jedoch, wo es sich um
grössere, selbständige Werke handelt, wiederum weniger genügend.
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